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Sdjale eines Seeigels.

Aus ôcr IDunôerœertftatt ôer Hatur.
(Es gibt eine geljeimnisDolie IDertftatt, mo es nicfyt
fjämmert unb nicht glül)t, mo teine Räber faufen unb
teine gunten fpriiben unb too bie Hatur bennod; grofee
IDunber unb Ijerrli'dje Kunftgebilbe erfcfjafft. H)er bie roei«
ten DMtmeere burd;quert, t;at meift ben (Einbrud, als
fiifjre er über eine enblofe, tote IDaffermüfte. Dod; bas
ift Säufdjung! Der ganje ungeheure Raum unter bem
Sdjiffe, bis l)inab in buntelfte Siefen ift nicfyt tot
unb leer, fonbern erfüllt non oielgeftaltigem, etoig fid;
etneuernbem Ceben. So reidj unb mannigfaltig ift bie
Sier» unb Pflanjentuelt bes ©3eans, bafj alle Utmälber
ber (Erbe 3ufammengenommen fid; nidjt mit jener gülle
meffen tonnen. Dabei finben mir unter ben Hleeres«
pflan3en unb «Sieren eine ebenfo reidje gorm» unb garben«
prad;t mie auf bem geftlanbe. (Einige biefer an 3at?l faft
unbegren3ten ©ebilbe bes îïïeeres, bie burd; it?re tunft«
oolle gorm auffallen, finb in unfern Silbern bargeftellt.
Dajj man aber aud; auf ber feften Srbe mannigfaltige
gormenpradjt antrifft, 3eigen unfere Abbildungen auf
Seite 225 unb 226.
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Schale eines Seeigels.

Aus der Wunderwerkstatt der Natur.
Es gibt eine geheimnisvolle Werkstatt, wo es nicht
hämmert und nicht glüht, wo keine Räder sausen und
keine Funken sprühen und wo die Natur dennoch große
Wunder und herrliche Runstgebilde erschafft, wer die weiten

Weltmeere durchquert, hat meist den Eindruck, als
führe er über eine endlose, tote Wasserwüste. Ooch das
ist Täuschung! Oer ganze ungeheure Raum unter dem
Schiffe, bis hinab in dunkelste Tiefen ist nicht tot
und leer, sondern erfüllt von vielgestaltigem, ewig sich
erneuerndem Leben. So reich und mannigfaltig ist die
Tier- und Pflanzenwelt des Gzeans, daß alle Urwälder
der Erde zusammengenommen sich nicht mit jener Fülle
messen können. Oabei finden wir unter den Meeres-
pflanzen und -Tieren eine ebenso reiche Form- und Farbenpracht

wie auf dem Festlands. Einige dieser an Zahl fast
unbegrenzten Gebilde des Meeres, die durch ihre kunstvolle

Form auffallen, sind in unsern Bildern dargestellt.
Oaß man aber auch auf der festen Erde mannigfaltige
Zormenpracht antrifft, zeigen unsere Abbildungen auf
Seite 225 und 226.
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Seeftern lïïebujenfiaupt ((Sattung bet ScftJan=
flenlteme) mit meit übet 1000 Snngarmen.

flutttalijdje Kolbenqualle, Don unten gelegen.

Seltfame Stranö=
betpotjner.

IDer am ïïteeres»
ftranb roeitte, ber
hatgeœifj Betannt»
fdjaft mit öem See*
igel madden tonnen.
Diefe tliere torn*
men in mancherlei
Arten in alten Ittee«
ren oor; befonbers
prächtig ift bie©at=
tung ber Diabema.
Über bie ganje
Sdjale, in ber bie
Giere eingefctjloffen
finb, oerteilen [ich
3u tjunbertenteud)5
tenb»btau irifieren»
be glecte. Da3u>i=
fct)en eingebettet
liegen Stacheln,
toelchebietampfes»
luftigen ©efetten
ftets brohenb an
ber Stelle hetoot5
ftrecten, too ihre
Augen— jeher gleet
ift nämlich e'n
ge — ©efatjr erlen»
nen. Gbenfo häufig
toirb man ben ro»
ten, fünfarmigen
Seeftern fetjen, ben
bietoeichenbeïïïee»
resflutbeiber Gbbe

unbarmhet3ig auf
irgenbeinem erhöh5
ten gelsftüd3urüd»
getaffen. Auch öie
Seefterne finb äuf»
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Seestern Medusenhaupt (Gattung der
Schlangensterne) mit weit über l000 Zangarmen.

Australische Kolbenqualle, von unten gesehen.

Seltsame Strand¬
bewohner.

Wer am Meeresstrand

weilte, der
hat gewiß Bekanntschaft

mit dem
Seeigelmachen können.
Diese Tiere kommen

in mancherlei
klrten in allen Meeren

vor,- besonders
prächtig ist die
Gattung der viadema.
Über die ganze
Schale, in der die
Tiere eingeschlossen
sind, verteilen sich

zu hundertenleuch-
tend-blau irisierende

Flecke. Dazwischen

eingebettet
liegen Stacheln,
welche die kampfes-
lustigen Gesellen
stets drohend an
der Stelle
hervorstrecken, wo ihre
klugen—jeder Fleck
ist nämlich ein kluge

— Gefahr erkennen.

Ebensohäufig
wird man den
roten, fünfarmigen
Seestern sehen, den
die weichende
Meeresflut bei der Ebbe
unbarmherzig auf
irgendeinem erhöhten

Felsstück
zurückgelassen. Auch die
Seesterne sind äus-
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ferfi form» unb farbenreicf). Bet bent
norbifdjen ïïïebufenbaupt minben unb

I rÊfyiyky I umfdjlingen fid; bie flrme mie jürtgelrtbe
fi Schlangen tri bidjtem ©emirr,
| JfiksgW ' „îlîeeresfdftttetierlntge."

,.fE?errltdje garbenamnber ïônrtett toir oft
WT inftillen Buchten fûblid)erîïïeere erbliden.

Durd)fid)tigen Kriftallgloden âï)nlid), fit
»- berert 3nnern märchenhafte gormen mie

F BlütertftaubgefSjje leudjtenb çtangett, œie*
ïdÉ&jfig&îçÊ Ê gert fid; biefe ©ebilbe am ruhigen îïïeeres»

fptegel. Dort ibjrert Ränbern fliegen ftodig
yfjÊKgsf0r ] geroellt ferne gäben raie Silberfranfen

;• \ çetab. anbete fd?tt>eben in blaurotem
Kieibe uttb umgeben non einem grünen,

:- - tuallenben Sdjleier im glitjernben Sonnen»
blumen ci ualte qlam auf unb nieber. Darmifcben funîeln
œeiStauSTfâfees! ©ebilbe non ebelfter ©eftalt, bie erinnern

an tDeihraudjgefäfee, non unfid)tbarer
bjanb gefdfnmngen. ©in Reichtum an garben unb gormen
enthüllt fid) ba, ber tool)l nirgenbs feinesgleidjen finbet.
îïïan bat biefe œunberfamen ©efdjöpfe „Schmetterlinge
bes ïïteeres" genannt; iljr eigentlicher Rame ift: îïïebufen
(Quallen) aus beut ffiefd)Ied)t ber Ijohltiere. 3hr üeb*

lidjei flnblid follte febod) niemanb oerloden, bie ©iere
3u betaften, benn fie finb hôdjft ; mwaiempfinblid) unb ftrafen mit j. -|einem fdjarfen, neffelartigen
3u«fen jeben flll3uneugierigen. ; j

HnfiQtbare Bautünftler. f ;

Die bemunberungstBürbigften >

Schöpfungen ber Katur finben 1 œËtebr;fid) oft gerabe bort, too unfer 1

fluge nid)t mehr hin3ubringen j

oermog. Mm bie allerfeinften '1
Itaturgebilbe mahrnehmen 3u j
lönnen, müffen mir ßilfsmittel „ i.

Jtt,»*,.,,, vd„t,t,A J- R abi o I a r i e n g e q a u [ e,3ur Ïjûïto Ttefytnett, tDelcfyß X\U- ^as for feinften ©olbfcfymiebes
ftanoe ftttO, ein trmrçtges punft= ïunft 311 entstammen steint.
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M " ' serst form- und farbenreich. Bei dem
nordischen Medusenhaupt winden und
umschlingen sich die àme wie züngelnde

p MàMM Schlangen in dichtem Gewirr.
^ „Meeresschmetterlinge."

/ herrliche Farbenwunder können wir oft
in stillen Buchten südlicher Meere erblicken.
Durchsichtigen Kristallglocken ähnlich, in

ì deren Innern märchenhafte Formen wie
s Blütenstaubgefäße leuchtend prangen, wie-

gen sich diese Gebilde am ruhigen Meeres-
ßMj. spiegel, von ihren Rändern fließen flockig

Hêìr ^ ^ gewellt feine Fäden wie Silberfransen
5

^ herab. Ändere schweben in blaßrotem
^ Rleide und umgeben von einem grünen,à-- - wallenden Schleier im glitzernden Sonnen-

Blunienqualle glänz auf und nieder. Dazwischen funkeln
weihrauchg?Mes^ Gebilde von edelster Gestalt, die erinnern

an lveihrauchgefäße, von unsichtbarer
Hand geschwungen. Ein Reichtum an Farben und Formen
enthüllt sich da, der wohl nirgends seinesgleichen findet.
Man hat diese wundersamen Geschöpfe „Schmetterlinge
des Meeres" genannt,- ihr eigentlicher Name ist: Medusen
(Huallen) aus dem Geschlecht der Hohltiere. Ihr
lieblicher Anblick sollte jedoch niemand verlocken, die Tiere
zu betasten, denn sie sind höchst

^ ^

empfindlich und strafen mit ^

einem scharfen, nesselartigen i

Zucken jeden Allzuneugierigen. ^

Unsichtbare vaukünstler. s

Die bewunderungswürdigsten
Schöpfungen der Natur finden l

sich oft gerade dort, wo unser
^

>

Auge nicht mehr hinzudringen î

vermag. Um die allerseinsten l Z

Naturgebilde wahrnehmen zu j
können, müssen wir Hilfsmittel „ I - ^
...» R a di o l a r I e n g e h a u s e,zur Hano nehmen, Welche lM-- àas der feinsten Goldschmiede-
stanoe stno, ein WMZlges Punkt- kunst zu entstammen scheint.
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d;en uiele I;unbert», ja oft tau»
fenbmal 3U Dergröjjern. ©leid;
roie uns nun bas gernroljr bie
blintenben £id?tleirt am näcfjt»
lidjert Rimmel in ihrer roal;ten
©eftalt als erhabene, ben enb»
lofen Raum bunhfdjroebenbe
IDelten 3eigt, fo entfdjleiert uns
ein anbetet 3auberfpiegel, bas
CTtitroftop, all bie IDunber ber
Kleinroelt. — tDenn mir mit
einet guten £upe eine Ijanbooll
aus bem ITteete gefifdjter, mit
Sanb unb Schlamm oermengter
Pflanzen betrad;ten, fo entbeden
ttnt l)ie unb ba Heine, bräun»
lidje Kö tndjen barunter. Richten
mir unfer 3aubetglas barauf,
fo [el;en mir ftatt ber unfdjein»
baren pünttdjen lauter roun»
berfame, burdjfidjtige ©elfä ife,
bie alle oon entjiidenber Sdjön«
heit finb. Die Bauïiinftler bie=

fer Kriftallpaläfte fiijen im 3"-
nern ber ©efjäufe felbft unb

finb fo »erfd;roinbenb tiein, bajj man fie fogar mit bem
ftärfften ÎTtiïrofïop nur als gallertartige, beroeglidje Sctjeib»
d;en roahrnehmen tann. Diefe IDefen bauen fid; aus

unlöslichen Stoffen gepanjerte
U)of;nungen 3um Schule gegen
iljre 3ahlreid;en geinbe. Unb roie
rounberbar unb märchenhaft reich
an ©eftalt finb biefe IDohnungen!
Unter unferm 3aut>er9las fehen
mir immer neu auftauchen feit»
fame gotmen mie Stäbdjen, Körb»
d;en, £aternen, Diftelblüten, roie
Kreu3e, Sdjeiben, Sdjakn, Span»
gen, roie ©rbensfterne unb Kronen,
roie Reidjsäpfel, bie feiner feines
Königs tjanb jemals umfd)Iofe.

P i 131 i c r (ungefähr 200 mal
oergrö&ert), auf öem £an*
be Iebenber Organismus aus
bem Stamm ber Urtiere, einem
pracfytDOllen Kelche ähnlich-

Samenhülle einer
Parânuft, bie ausfielt mie
eine 3ierlicf?e Schmutfbofe.

chen viele hundert-, ja oft
tausendmal zu vergrößern. Gleich
wie uns nun das Fernrohr die
blinkenden Lichtlein am nächtlichen

Himmel in ihrer wahren
Gestalt als erhabene, den
endlosen Raum durchschwebende
Welten zeigt, so entschleiert uns
ein anderer Zauberspiegel, das
Mikroskop, all die Wunder der
Kleinwelt. — Wenn wir mit
einer guten Lupe eine Handvoll
aus dem Meere gefischter, mit
Sand und Schlamm vermengter
pflanzen betrachten, so entdecken
wir hie und da kleine, bräunliche

Körnchen darunter. Richten
wir unser Zauberglas darauf,
so sehen wir statt der unscheinbaren

Pünktchen lauter
wundersame, durchsichtige Gehäuse,
die alle von entzückender Schönheit

sind. Oie Baukünstler dieser

Kristallpaläste sitzen im
Innern der Gehäuse selbst und

sind so verschwindend klein, daß man sie sogar mit dem
stärksten Mikroskop nur als gallertartige, bewegliche Scheibchen

wahrnehmen kann. Oiese Wesen bauen sich aus
unlöslichen Stoffen gepanzerte
Wohnungen zum Schutze gegen
ihre zahlreichen Feinde. Und wie
wunderbar und märchenhaft reich
an Gestalt sind diese Wohnungen!
Unter unserm Zauberglas sehen
wir immer neu auftauchen
seltsame Formen wie Stäbchen, Körbchen,

Laternen, Oistelblüten, wie
Kreuze, Scheiben. Schalen. Spangen,

wie Drdenssterne und Kronen,
wie Reichsäpfel, die feiner keines
Königs Hand jemals umschloß.

pilztier (ungefähr 200 mal
vergrößert), auf dem Lande

lebender (Organismus aus
dem Stamm der Urtiere, einem
prachtvollen Kelche ähnlich.

Samenhülle einer
paränuß, die aussieht wie
eine zierliche Schmuckdose.



Dauslaudi, lïïufter einet Rojette.

Kaltus als Dorbilb 311 einer Stiderei.

Unlraut in Sternfotm.

Da3u Tjurtöertcrlei an»
bere, jaubetgleidje ©e«
bilbe, toeldje an gor»
menreid)tum bie !üf)nfte
menfd)fid)e Phantafte in
ben Sdjatten ftellen. llnb
bocf) gehören biefe min»
3tgen Künstler, Straf)»
finge ober Rabiofarien,
nur 3u ben primitioften
Sebemefen, bie toir len»
nen. IDenn bie Sierdjen
3ugrunbe gehen, fo bfei»
ben bod) iffre Kiefefpa»
läfte hefteten, bieunauf»
hörfidj, feit unbentbaren
3eiten fcfjon, oon ber
fïïeeresobetflâche fang»
fam in bie ©iefe finïen
unb in ungeheurer 3af)l
auf bem lïïeeresboben
rupen.
Die ÎDunber ber Hatur
erfdjöpfen fid) nidjt im
ITleeresfd;offe- flud) auf
bem feften £anb tritt uns
ein Derfcf)n>enberifd)et
Reidjtum an gormen»
fd)önf)eit entgegen. Seit
aftersfjer bienen bem
liinftl erifd) empfinben»
ben unb jd)affenben
lïïenfdjen bie präd)tigen
Haturgebifbe bes ©ier»,
Pftan3en= unb Ttîineraf»
reidjes als Dotbilber.
ID et immer bie Hatur
mit Siebe betrachtet,
bem mirb ficf) »erborgene
Sd;önheit auf febem
gleden ©rbe offenbaren.
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Hauslauch, Muster einer Rosette.

Kaktus als Vorbild zu einer Stickerei.

Unkraut in Sternform.

Dazu hunderterlei
andere, zaubergleiche
Gebilde, welche an
Formenreichtum die kühnste
menschliche Phantasie in
den Schatten stellen. Und
doch gehören diese
winzigen Künstler, Strahlinge

oder Radiolarien,
nur zu den primitivsten
Lebewesen, die wir
kennen. wenn die Tierchen
zugrunde gehen, so bleiben

doch ihre
Kieselpalästebestehen, die
unaufhörlich, seit undenkbaren
Zeiten schon, von der
Meeresoberfläche langsam

in die Tiefe sinken
und in ungeheurer Zahl
auf dem Meeresboden
ruhen.
Oie Wunder der Natur
erschöpfen sich nicht im
Meeresschotze. Ruch auf
dem festen Land tritt uns
ein verschwenderischer
Reichtum an
Formenschönheit entgegen. Seit
altersher dienen dem
künstlerisch empfindenden

und schaffenden
Menschen die prächtigen
Naturgebilde des Tier-,
pflanzen- und Mineralreiches

als Vorbilder.
Wer immer die Natur
mit Liebe betrachtet,
dem wird sich verborgene
Schönheit auf jedem
Flecken Erde offenbaren.
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